
Einleitung.

Die natürlichen Körper unserer Erde, welche auch Naturprodukte im

Gegensatz zu den Kunstprcdukten genannt werden, werden als individual le und

nicht.individuelle unterschieden., Was individuelle Körper oder Individuen

(corpora individua, untheilbare Körper) seien, ist schon im Namen selbst’iausge-

drückt, nämlich solche Körper, derenBegrifl' als solcher durch Theilung oder durch

Trennung einzelner Theile aufgehoben wird. Die individuellen natürlichen Körper

oder die natürlichen Individuen sind wiederum als organische und unor-

ga_nische zu unterscheiden, je nachdem sie mit Organen, d. i. unterscheidbaren

Gliedern oder Theilen versehen sind oder nicht, welche sowohl gegenseitig unter?

einander als auch zu dem Ganzen in einer bestimmten erkennbaren und zu bestim-

menden Mittels- und Zweckbeziehung stehen. Unter die ersteren gehören" die

Thiere und Pflanzen, die letzteren heissen Krystalle. Die Krystalle sind

demnach die unorganischen individuellen natürlichen Körper un-

serer Erde, wo immer auch im Bereich derselben sie angetrbffen werden niögen,’

und. derjenige Theil der Naturwissenschaft welcher—zum Gegenstandedie Bétr'adlr-

tung der Krystalle nach allen ihrenVerhältnissen hat, heisst Krystallléh’re oder

Krystä.l.lologie.r ‘ ‘- ‘ 3"

Der Name Krystall, für welchen kein deutsches Wort vorhandenist, M

eineAbkürzung: des griechischen Wortes xpug'caMog (zusammenges’étbt aus“-'tö

xpéog, die Kälte,?und ore'Mu), zum Stehen bringen,; fest machten), weiches/Wan

bei den Griechen das Eis und zunächst den Bergkrystall, d. i; den' wasserh’ellen'
krystallisirten Quarz bezeichnete. Der Grund zur Bezeichnung des Bergkiyét&fls

' durch dieses Wort liegt entweder in der Ansicht, dass er bei sehr hoher Kälte ge-

.,

frames Wasseri«sei, . welches nicht mehr flüssig werden könne, oder in dérä11sse’r‘eü

Aehnlichk'eit mit. dem Eise selbst. - Später wurde diese Bezeichnung auf die}kfistal=

lisirten Mineralien und. überhaupt'auf alle unorganischen individuellen natürlichen;

Körper au‘sgedehnt, da. in ihr eine Beziehung auf die Entstehung derselben ausge-

drückt ist. _ * /

Aus dem angeführten Begriff des Wortes Krystall, nach: welchem‘ unter5 den

Krystallen die—unorganischen individuellen natürlichenKörper unserer Erde zwveré '

stehen sind, ergiebt es'sich, dass ihre Gestalt, durch welche sie sich in ihrer räum-‘

lichen Existenz als solche darstellen, als eine individuelle natürliche, von der Masse

des Körpers abhängig und durch gewisse in ihr liegende Kräfte bedingt sein muss.
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Hierdurch ergiebt sich nothwendigerweise, dass die Krystalle feste oder starre Kör-per sind; denn da jede unorganische_Materie, wo sie auch vorhanden ist, immer ineinem der drei bekannten Aggregatzustände auftreten muss, nämlich als gasförmig,oder flüssig, oder fest, und die Gestalt in den ersten beiden Zuständen keine indi-viduelle, sondern nur eine durch die umgebenden Verhältnisse hervorgerufene ist,
‚so ist es nur in dem festen Zustande für unorganische Materien möglich, sich ineiner bestimmten natürlichen, in einer individuellen Gestalt darzustellen.

. ; „An den'Krystallen sind nun, wie an den übrigen individuellen natürlichen Köripern,’ die verschiedenen Verhältnisse “zu betrachten, in denen sie sich inihi‘ér Ekistenzdarstellen, und es ergeben sich aus der Verschiedenheit derselben die? verschiedenenZweige der Krystalllehre, in denen die einzelnen Verhältnisse der Krystalle betrachtetwerden. So ist es zunächst die Art und Weise, wie sich die Krystalle in ihrerräumlichen Existenz nach aussen darstellen, welche die-Krystallographie her-
vorruft, in welcher die äussere Geétalt der Krystalle zum Gegenstand der Betrach—tung wird; Die Krystallotomie dagegen, oder. die Anatomie der Krystalle, beißehfäftigt sichmit der —Art und:—Weise, :wieflnaeh innen die Krystalle sich ‘in' ihrenGestaltsverhältnissen ofl'enbaren und wird gewöhnlich, wegen desinnigen Zusam-menhanges‚der äusseren—und inneren Gestaltung, als der Krystalldgr‘aphieunter-geordnet angesehen. Auf gleiche Weise, wie die räumliche Existenz nach ihrerdoppelten ‚Richtung ist auch die zeitliche Existenz z‘uhetrachten', welche Betrach-tungsich indeT-Regelnur auf die Entstehung zu. beschränkenpflegt und; in derK‚rystallogenie ihre Grenze findet, als wäre' nach dem Entstandenseiir des-Kry-stalls die Betrachtung der zeitlichen Existenz abgeschlossen und; das'Leben‘idesKrystalls,j wenn auch fiir—ihn dieses Wort angewandt wird, beei1det. 'Als ander-Weitige Abtheilungen der Krystadllehre sind. auch noch 'aui'zustellen die Krystal-4lop‘hysik und die Krystallochemie, Von denen die.erstere diephysis’chen, dieletztere‚die chemischen Verhältnisse der Krystalle “als solcher zu ihrem Gegen—stande hat. ‘ ‘: „ -‚ . ‚ ' ' ' ' '

, _ Die .Krystallographie, als die Lehre vonder äusserenGestalt der Kry-stalle, wird, als reine und angewandte unterschieden. In der reinen Krystalle-‘graphie wird die Gestalt der Kryj‘stalle, wie sie dem Begriff nach, "als eine ideale,beschaffen sein soll, betrachtet, so dass in ihr_ die Ges‘taltsvérhältnisse nach aussenso dargestellt werden„ wie sie bei der vollkommenenAüsbildung sein müssten. Inder angewandten Krystallographie dagegen wird die Gestalt betrachtet, wie sie anden; Krystallen in der Natur vorkommt, und dielMittel angegeben, wie die .‘natiir-lichen-‚Gestaltsverhältnisse, den idealen der reinen Krystallog'raphie-in-den-versichie-densten Ahstufung'en entsprechend;nach jenen bestimmt Werden könneni "

 


